
OSsen, weilchem Zeichen immer auftreten Erinnerung ten, soll nıcht Aur eın VOT
Mag, mehr dulden, wenn WIT uNnsere Erziehungsauf- ihnen prechen, müssen WIT den Menschen als
gabe gegenüber eıner heranwachsenden Generat]ionm Geschöpf ottes wieder erkennen und lıeben lernen.
‘.h!} ernst ehmen, NUur dann, ja dann z Lassen Sie mich 1eDen mit einem ebet, das -
den Nöten uUunNnsere[r egenwar langsam eiıne eiınere Talmudtr.  at S  < den Segenssprüchen ür erlie-
Welt erstehen, die lem Werdenden ffen ist und fert ist „Gib, ‚wiger meın ott ınd CGott meınerl
zugleich das Erbe bendlandes er ater, dal keines Menschen Herz aufstelge
Wir gedenken unNnserer oten, die -als eschöpfe z und gen  U  U kei Menschen Haß ın-
ottes sterben mußten. en WITFr s1e lebendiger erzen steige.“

1c) „Wir bitten Ifrael Frieden
Von Erich Lüth

Die eldung, der E Israel habe sich nich‘  e bereit leiten. WI1Tr Deutsche unseie Jugend
erklärt, dem Beispiel VO:  - 4# anderen S5taaten, den ens:  eit und ZUT Wahrhaftigkeit erziehen,
Kriegszustand mit Deutschland Zu beenden, Uuü- dann dürfen WIT mitnichten dem Rat des Präsidenten
chließen, hat bei vielen Deutschen TIrauer eWe- einer Kammer des amburger Oberlandesgerichtes

wohl auch erstäan: ausgelöst. folgen, „Gras er die Vergangenheit wachsen 7 u
assen“ vergeSsen machen, nicht VelI-Es soll heute nicht S denjenigen gesprochen WeTI-
geSssenN werden kann.den, die Meldung aus Israel ınbe

blieben. Bei ihnen x  G sıch IO unbelehrbaäare An- Die deutsche Jugend, edes Kind auf der ulbank,
änger Hitlers, UumNeOder enschen er Student muß wissen, wäas Namen des eut-
handeln, die VO|  - der Geisteskrankheit des Antisemit- schen Volkes 1n Auschwitz, Theresienstadt ın
tismus nicht heilen S1IN! Diese enschen en Warschau i die und v die
TiIeden mit Si  Q- selber, mit Israsl, doch en sie eutschen Olke geschehen ist. Die Jugend
auch iın Unifrieden s  S uns. Nur wollen, onnen und muß es wıssen und sie mu[f dazu Stellung ne.  en.
dürfifen WIiIr die Erfüllung eigenen -“T1ledens- icht NUur glei  zeltig, sondern evor Ssie ZUu anderem
sehnsucht und eigenen Versöhnungswun- nrecht, das ihr und .  z zugefügt werden Mäag, Stel-
sches icht -E Außenseitern der mensch- Jung beziehen kannn Wir brauchen iın mensch-
ichen Gesellschaft gefährden lassen u Von ichen, poli  en und sS1  en Beziehung ZUFr Ju-
ihnen abhängig macnen. denheit völlige arheit. arheit wIrd sich
lle anständigen Deutschen nNnschen len Frieden n]ıemals ohne schonungslose Offenheit ® ) w
mit Israel. erem schmerzlichen selbst erzielen lassen. 1eser arnel; mussen alle
dauern bisher n Stimmen Sprechern dieses Lehrer les Olkes, die Lehrer der Elemen-

Friedenswunsches gefehlt hat, darf z arschulen, der höheren Schulen, der Universitäten,
dieser ange. icht aran hindern, selber und immer Oder die politischen Erzieher, die verant-
wieder und immer lauter VO] diesem Wunsch Ööffent- wortlilı  en und gew  en Sprecher des deutschen

olkes mit ebenso großer Entschlossenheit wıe Hin-lich Zeugnis abzulegen. gabe 1enen.Kein Auswe  chen Der deutsche Bundespräsident (e) u euß hat eın
Man hat e$ eklagt, daß undesregierung, Bundes- Wort der Deutung gefunden, er Von der eut-
tag, Bundesrat, (3 au:  ß- die eutische: Universitäten schen „Kollektivscham“ der udenheit gegenüberals Pflegestätten des Geistes und des Uumanı]s- sprach.‘) Dieses Wort a |  J S psychologischen Ver-nicht ihrerseits ler OYffentli:  @1' des ständnis der deutschen Situation jenen. Es ist aber
eigenen Volkes und der Welt esen Frieden

Wir beklagen es, 3 sie weder VOL Israel noch B-  . Wort, gesprochen werden muß,
NO! VOTrTFr lie estie der eutscnen udenAel(t, ilie der um der ersö.  (o| und der notwendigen ieder-

gutmachung Weg vA ereljten. selbst dieses
nationalsozilalistischen Ausrottung entgangen S1IN: Präsidentenwor:' hat noch nicht einmal Echo in
iıntraten, uUIN le Angehörigen deutschen es der deutschen ffentlichkeit gefunden, durch das
ZUF MOoOTL:  en und materiellen Wiederqgqutmachung rücke weitergehende Worte Entschei-aufizurufien, und laß sS1e unterlıeben, sıch gleich-
zeitig als Sprecher utschlands immer wieder un  en werden onnen.
der chande und den chandtaten der rmordung VO  - Es ist unverkennbar, laß eutiscnhen egie-

Parlamenten und anderen politisch-geistigen1o0Nnen europalschen en distanzieren. remilen Unsi:  el besteht, wıeDenn eines darf eiınen Umständen geschehen, man sich denn überhaupt zu dem üdischen Problemw äas ZUu geschehen IO. daß die eutschıen gleich- äußern soll 1ellel: ist es atsa: das überwäl-viel, Sch: der Betretenheit, Rat-
losigkeit oder Verzweiflung, dem jüdischen Pro- tigende efühl der Kollektivscham, durch das den
blem ausweichen! meisten von z die Unbefangenheit genOm1ınen

wird, eren bedarf, z las Einfachste einfachen
Auch wenn das jüdische Problem nfolge der Dez]1l- Worten und ] ebenso einfachen Beschlüssen und
mierung der eutscnen Judenheit kein Problem mehr atenım Sinne der Tagespolitik ist, S{O ist eses Problem Der Zusammenbruchleider doch e1nes der grauenhaftesten Tobieme der
eutscnen te, man keineswegs dadurch Die deutsche ehrmacht hat 1m Jahre 1945 kapitu-
entgehen kann, A'HE d} S]  Q blind der taub oder jiert. Es W ein! bedingungslose apitulation und
gefühllos steillt. eine otale Liquidation ies Nazireiches und des Nazi-

krieges, eine keinen anderen-Alle es:! hat IUr den einen Sinn, TUN- den als enen der völligen Erschöpfung.jen der Völker Zu fixieren, aQus diesen Erfahrun-
% Maximen ande. die Zukunit abzu- 1) Val. Nr. 1l

Bösen, unter welchem Zeichen es immer auftreten 
mag, mehr dulden, wenn wir unsere Erziehungsauf-
gabe gegenüber einer heranwachsenden Generation 
ganz ernst nehmen, nur dann, ja nur dann kann aus 
den Nöten unserer Gegenwart langsam eine reinere 
Welt erstehen, die allem Werdenden offen ist und 
zugleich das Erbe des Abendlandes erhält. 
Wir gedenken unserer Toten, die -als Geschöpfe 
Gottes sterben mußten. Wollen wir sie in lebendiger 

Erinnerung halten, soll nicht nur ein Denkmal vor 
ihnen sprechen, dann müssen wir den Menschen als 
Geschöpf Gottes wieder erkennen und lieben lernen 
Lassen Sie mich schließen mit einem Gebet, das uns 
im Talmudtraktat von den' Segenssprüchen iiherlie-
fert ist: „Gib, Ewiger mein Gott tuid Gott meinet 
Väter, daß in keines Menschen Herz Haß aufsteige 
gegen uns und gegen keinen Menschen Haß in unse-
rem Herzen aufsteige." 

1c) „Wir bitten Ifrael um Frieden" 
Von Erich Lüth 

Die Meldung, der Staat Israel habe sich nicht bereit 
erklärt, dem Beispiel von 47 anderen Staaten, den 
Kriegszustand mit Deutschland zu beenden, anzu-
schließen, hat bei vielen Deutschen Trauer und Bewe-
gung und wohl -auch — Verständnis ausgelöst. 
Es soll heute nicht von denjenigen gesprochen wer-
den, die von dieser Meldung aus Israel unberührt 
blieben. Bei ihnen mag es sich um unbelehrbare An-
hänger Hitlers, um Neofaschisten oder um Menschen 
handeln, die von der Geisteskrankheit des Antisenu-
tismus nicht zu heilen sind. Diese Menschen leben in 
Unfrieden mit sich selber, mit Israel, doch leben sie 
auch in Unfrieden mit uns. Nur wollen, können und 
dürfen wir die Erfüllung unserer eigenen Friedens-
sehnsucht und unseres eigenen Versöhnungswun-
sches nicht von diesen Außenseitern der mensch-
lichen Gesellschaft gefährden lassen und nur von 
ihnen abhängig machen. 
Alle anständigen Deutschen wünschen den Frieden 
mit Israel. Wenn es zu unserem schmerzlichen Be-
dauern bisher an. Stimmen und Sprechern dieses 
deutschen Friedenswunsches gefehlt hat, so darf uns 
dieser Mangel nicht daran hindern, selber und immer 
wieder und immer lauter von diesem Wunsch öffent-
lich Zeugnis abzulegen. 

Kein Ausweichen 
Man hat es beklagt, daß Bundesregierung, Bundes-
tag, Bundesrat, daß auch die deutschen Universitäten 
als die Pflegestätten des Geistes und des Humanis-
mus nicht ihrerseits vor aller Offentlichkeit des 
eigenen Volkes und der Welt um diesen Frieden 
bitten. Wir beklagen es, daß sie weder vor Israel 
noch vor die Reste der deutschen Judenheit, die der 
nationalsozialistischen Ausrottung entgangen sind, 
hintraten, um alle Angehörigen des deutschen Volkes 
zur moralischen und materiellen Wiedergutmachung 
aufzurufen, und daß sie es unterließen, sich gleich-
zeitig als Sprecher Deutschlands immer wieder von 
der Schande und den Schandtaten der Ermordung von 
6 Millionen europäischen Juden zu distanzieren. 
Denn eines darf unter keinen Umständen geschehen, 
was zu geschehen droht, daß die Deutschen gleich-
viel, ob aus Scham oder aus Betretenheit, aus Rat-
losigkeit oder aus Verzweiflung, dem jüdischen Pro-
blem ausweichen! 
Auch wenn das jüdische Problem infolge der Dezi-
mierung der deutschen Judenheit kein Problem mehr 
im Sinne der Tagespolitik ist, so ist dieses Problem 
leider doch eines der grauenhaftesten Probleme der 
deutschen Geschichte, dem man keineswegs dadurch 
entgehen kann, daß man sich blind oder taub oder 
gefühllos stellt. 
Alle Geschichte hat nur den einen Sinn. die Erfahrun- 
gen der Völker zu fixieren, um aus diesen Erfahrun- 
gen die Maximen des Handelns für die Zukunft abzu- 

leiten. Wollen wir Deutsche unsere Jugend zur 
Menschlichkeit und zur Wahrhaftigkeit erziehen, 
dann dürfen wir mitnichten dem Rat des Präsidenten 
einer Kammer des Hamburger Oberlandesgerichtes 
folgen, „Gras über die Vergangenheit wachsen zu 
lassen" und vergessen zu machen, was nicht ver-
gessen werden kann. 
Die deutsche Jugend, jedes Kind auf der Schulbank, 
jeder Student muß wissen, was im Namen des deut-
schen Volkes in Auschwitz, Theresienstadt und in 
Warschau gegen die Juden und gegen die guten 
Kräfte im deutschen Volke geschehen ist. Die Jugend 
muß es wissen und sie muß dazu Stellung nehmen. 
Nicht nur gleichzeitig, sondern bevor sie zu anderem 
Unrecht, das ihr und uns zugefügt werden mag, Stel-
lung beziehen kann. Wir brauchen in unserer mensch-
lichen, politischen und sittlichen Beziehung zur Ju-
denheit völlige Klarheit. Diese Klarheit wird sich 
niemals ohne schonungslose Offenheit gegen uns 
selbst erzielen lassen. Dieser Klarheit müssen alle 
Lehrer des Volkes, seien es die Lehrer der Elemen-
tarschulen, der höheren Schulen, der Universitäten, 
oder seien es die politischen Erzieher, die verant-
wortlichen und gewählten Sprecher des deutschen 
Volkes mit ebenso großer Entschlossenheit wie Hin-
gabe dienen. 
Der deutsche Bundespräsident Theodor Heuß hat ein. 
Wort der Deutung gefunden, als er von der deut-
schen „Kollektivscham" der Judenheit gegenüber 
sprach.1) Dieses Wort mag zum psychologischen Ver-
ständnis der deutschen Situation dienen. Es ist aber 
noch nicht das Wort, das gesprochen werden muß, 
um der Versöhnung und der notwendigen Wieder-
gutmachung den Weg zu bereiten. Ja selbst dieses 
Präsidentenwort hat noch nicht einmal das Echo in 
der deutschen Offentlichkeit gefunden, durch das es 
zur Brücke für weitergehende Worte und Entschei-
dungen hätte werden können. 
Es ist ganz unverkennbar, daß in deutschen Regie-
rungen, Parlamenten und anderen politisch-geistigen 
Gremien große Unsicherheit darüber besteht, wie 
man sich denn überhaupt zu dem jüdischen Problem 
äußern soll. Vielleicht ist es tatsächlich das überwäl-
tigende Gefühl der Kollektivschara, durch das den 
meisten von uns die Unbefangenheit genommen 
wird, deren es bedarf, um das Einfachste in einfachen 
Worten und in ebenso einfachen Beschlüssen und 
Taten zu tun. 

Der Zusammenbruch 
Die deutsche Wehrmacht hat im Jahre 1945 kapitu-
liert. Es war eine bedingungslose Kapitulation und 
eine totale Liquidation des Nazireiches und des Nazi-
krieges, eine Kapitulation aus keinen anderen Grün-
den als denen der völligen Erschöpfung. 

1) Vgl. Nr. 7, 8. 17 ff. 



Diese Kapit  ation Wäar noch kei Wandlung der nıicht der einzelne Jude, der auf ucht VOTI
Geister, W sich auch W andlungstendenzen den Folterkellern der Nazis ausend Tode der urch
kündigten, deren wicklung sıch eute in manchen erlitten hat kann das Wort prechen Wir sind
en SOCgaTr schon wieder rückläufig voilzieht €Ss, die anfangen müssen!! Wir ussen Wir
1elilel hat deutsche Volk deshalb noch iıcht bitten Israel eden!“*
z Frieden gebeten, weil die Frage, esS den rieg Hier stie. also dieses Wort Wir bitten SIräa: sHitlers überhaupt als}Krieg betrachten wolile, rieden!“ Und der dieses Wort schrieb nich  mbis heute unbeantwortet geblieben ist. Wenn aber eın Er Spricht es, mıiıt Gewißheit für illionendeutsche aten eute aufstehen He orde- Deutsche ber wWwIrd ihm diesen Hinwe  15erheben, ian MOge VO  - der Last sittlicher
Diskriminierung befreien, setzt dies VOTaUS, daß auf ese Millionen Deutschen 1 Kreise der Ernied-
alle ese Soldaten,“ Landser bis ZUm rıgien und Beleidigten vorerst iıcht glauben Des-
eichenlaub-tragenden General sich S  > der Dıskriml!- halb werden imMMer eue Stimmen folgen

Und dürfen eiıne anonymen immen sSec FEsAndersgläubiger Andersrassiger 05Säa- ”Männer und Frauen er Stände Schich-gen, f  lie vVon Hitler erund 0eDDeis ; ten unNnserer Bevölkerung l Sie ussen ihr WortSo möÖörderischen Erfolg Wehrlosen und Unschuldigen
gegenüber vollzogen worden 1st in diesem mıiıt ihrem amen b  räftigen, damıit
Und doch es falsch { gäabe ese Überzeugungskraft gewıinnt
Deutschen lie für * echte Wiedergutmachung Wir e1in eispie. eDben, das gleichzeitig
kämpfen noch B-  eU&Q oder nicht wieder underttau- Zeichen soll Zeichen dafür, da  1U WITr bereit
sende VO:  - Sozialisten, Demokraten Christen sind sind den Kampf die Reste des Antisemitis-

ebenso aufrichtig und leidenschaftlich Zu ührenWiderstand gegen lie Judenverfolgungen In den
Konzentrationslagern Hıtlers des gleichen es g- wIe jeden tisemı1tismus Wir
storben, den ihre en Brüder erlıtten en. iNnNnerfer Selbstverständli:  e1! die B T1e-
Sie en CL gleichen andlunge: un!| Verfol- den, die WITI Israel richten, verknüpfen mıt der

eriıtten wie diese schen Mitbürger. b1e Trauer Uum 6 lonen schuldlose pfer und dem
B rücke der eIS  ung zwischen Dank se. Gute, die en

en und en mit ihren eiıgenen Leibern e- Dienste der enschheit, auch i euts: g-
eistet en Diesen dürien wWwWIir nicht VeIrges-rıchtet, S rücke, die der Zeit VOT 1933 hin-

über 1 die Gegenwart führt en ihnen gab e5 denn auch amit tragen Wr e1iNne chu. ab die
Millionen, lie ON Abscheu JeQ  4} alle Verbrechen den otien gegenüber besteht
geschüttelt wurden, den en In Dritten Wir bitten also .  z Frieden, icht UT, weil den
Reich begangen worden sind 1ese Widerstreben- Unfrieden als ual empfinden Wir um T1e-
den wäaren moralisch gewl icht alle glei stark den weil WITF Nur unter seiliner Hut die Dankbarkeit

aDzustatten VeErTMOGEN, auf die das Jüdische olk mitUnd D  nicht alle ihnen wa pfer Aber
viele ihnen beteiligten sich durch 3'!!«1 Kette Recht E ‚DTUu: rheben ann, obgleich eın
er unscheinbarer doch eu!:  en!| guter 1a- Jude j1eseel bis eute geforde hat
ten der der Rettung der WEeENiIgEN uden, die wichtiger ist es, diese Dankbarkeit beweisen
den assakern entkommen konnten Um SO iger aber IS! s auch Juden, der
Wenn aber mun Gerechte sich gefunden en, heute lebt, die Ehrfurcht 1e
schon sollten die Üürger Von om und Go- zZe1genN, die sich jede VO angesichts alle
morrha verscnon! bleiben. guten Geister aufwühlenden Schicksals der udenne!]!
Und es gıbt wlederum lionen anderer, die VO: ufdräng
anze Hitlers geblendet geiut und bereit Aus solchen NsSs]!  en Emp  ungen heraus
sind diesen Irrtum anzuerkennen Ilten diesen richten wIıFr die Israel eW T1e@-
Irrtum neugewoNnNnenNner Unbefangenheit und der den!
Bereitschalit ZUFr Wandlung au: OMNenti bekennen
amı ollten lje Rückkehr eutschlands die Von allen anzein athedern und Regierungsbän-

der freihei‘  en Voölker Makel der ken Deutschlands sollte 1ese Bitte als Anruf
Israel und die kleinste und verlorenste üdischeer  ‚ung ers mörderische Ideologien ZUu be- estgemeinde ın euts: herausgehen, so autfreien suchen e1n Schrei! Im amen der Menschlichkeit, desWas WII aber alle tun sollten und Rechtes, zZu dem zurückkehren wollen, und inzeine VOonNn zEAnfang machnen

den Juden EuU! und Israel zZzu sprechen amen glücklicheren Zukunft
Aus Sonderdruck der Isra| HKamburgicht Sräa! das so grauenvo heimgesucht worden 2l,

1d) um Olgmann an Erich Lüth
Hamburg, September (NZ) Der Präsident des fortschrittlichen und anständigen enschen der
jüdischen Weltkongresses und der Jewish Agency, ahum
Goldmann, ıchtete rich Lüth den Initiator

Welt nicht verstanden werden ann Eine Aktion,
der ktion Friede mı1r israel” Schreiben, dem Sie sie unternehmen wurde, wenn s1e das rich-
eißt uge Echo eutischen olk en sollte und beson-

erIs wenn sie 112 offiziellen Erklärungen der ompe-glaube, laß die 10N, die S1e Nniernomme: tenten Instanzen Ausdruck kommen würde, S1-aben, von erheblicher Bedeutung kann Sie VeTl- cherlich Widerhall sowochl in der Weltöffent-stehen gewi laß der ange irgendeiner offiziel- lichkeit der udıschen Offentlichkeit enlen derenStellungnahme, es selitens der
offiziellen Stellen sel e5s seitens der öffentlichen Me:i- Aus diesem TITUN: wünsche ich Ter Aktiıon Erfolg
NUuNGg Deutschland den erbrechen, die das Die ische ffentli  el wird mi1t Interesse die

Auswirkungen dieser Aktion und der ihr rundeazıre 1Me dem jüdischen Volk begangen hat, liegenden Einstellung e  geVon der jüdischen ffentilichkeit au VOoO  - all  ®
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Diese Kapitulation war noch keine Wandlung der 
Geister, wenn sich auch Wandlungstendenzen an-
kündigten, deren Entwicklung sich heute in manchen 
Punkten sogar schon wieder rückläufig vollzieht. 
Vielleicht hat das deutsche Volk deshalb noch nicht 
um Frieden gebeten, weil die Frage, ob es den Krieg 
Hitlers überhaupt als seinen Krieg betrachten wolle, 
bis heute unbeantwortet geblieben ist. Wenn aber 
deutsche Soldaten heute aufstehen und die Forde-
rung erheben, man möge sie von der Last sittlicher 
Diskriminierung befreien, so setzt dies voraus, daß 
alle diese Soldaten, vom einfachsten Landser bis zum 
eidienlaub-tragenden General, sich von der Diskrimi-
nierung Andersgläubiger und Andersrassiger lossa-
gen, die von Hitler, Himmler und Goebbels mit einem 
so mörderischen Erfolg Wehrlosen und Unschuldigen 
gegenüber vollzogen worden ist. 
Und doch wäre es falsdi, zu meinen, es gäbe diese 
Deutschen, die für eine echte Wiedergutmachung 
kämpfen, noch nicht oder nicht wieder. Hunderttau-
sende von Sozialisten, Demokraten und Christen sind 
im Widerstand gegen die Judenverfolgungen in den 
Konzentrationslagern Hitlers des gleichen Todes ge-
storben, den ihre jüdischen Brüder erlitten haben. 
Sie haben die gleichen Mißhandlungen und Verfol-
gungen erlitten wie diese jüdischen Mitbürger. «  Sie 
haben die erste Brücke der Versöhnung zwischen 
Deutschen und Juden mit ihren eigenen Leibern er-
richtet, eine Brücke, die aus der Zeit vor 1933 hin-
über bis in die Gegenwart führt. Neben ihnen gab es 
Millionen, die von Abscheu gegen alle Verbrechen 
geschüttelt wurden, die an den Juden im Dritten 
Reich begangen worden sind. Diese „Widerstreben-
den' waren moralisch gewiß nicht alle gleich stark. 
Und nicht alle unter ihnen waren Kämpfer. Aber 
viele von ihnen beteiligten sich durch eine Kette 
kleiner und unscheinbarer doch leuchtend guter Ta-
ten der Hilfe an der Rettung der wenigen Juden, die 
den Massakern entkommen konnten. 
Wenn aber nur zehn Gerechte sich gefunden hätten, 
schon dann sollten die Bürger von Sodom und Go-
morrha verschont bleiben. 
Und es gibt wiederum Millionen .anderer, die vom 
Glanze Hitlers geblendet, geirrt haben und bereit 
sind, diesen Irrtum anzuerkennen. Sie sollten diesen 
Irrtum in neugewonnener Unbefangenheit und in der 
Bereitschaft zur Wandlung auch öffentlich bekennen. 
Damit sollten sie die Rückkehr Deutschlands in die 
Familie der freiheitlichen Völker vom Makel der 
Verhaftung an Hitlers mörderische Ideologien zu be-
freien suchen. 
Was wir aber alle tun sollten und womit jeder ein-
zelne von uns einen Anfang machen kann, das ist, zu 
den Juden in Deutschland und in Israel zu sprechen. 
Nicht Israel, das so grauenvoll heimgesucht worden 

ist, nicht der einzelne Jude, der auf seiner Flucht vor 
den Folterkellern der Nazis tausend Tode der Furcht 
erlitten hat, kann das erste Wort sprechen. Wir sind 
es, die anfangen müssen!! Wir müssen sagen: „Wir 
bitten Israel um Frieden!" 
Hier steht also dieses Wort: „Wir bitten Israel um 
Frieden!" Und der dieses Wort schrieb, ist nicht 
allein. Er spricht es, mit Gewißheit, für Millionen 
Deutsche aus. Aber man wird ihm diesen Hinweis 
auf diese Millionen Deutschen im Kreise der Ernied-
rigten und Beleidigten vorerst nicht glauben. Des-
halb werden immer neue Stimmen folgen müssen. 
Und es dürfen keine anonymen Stimmen sein. Es 
müssen Männer und Frauen aller Stände und Schich-
ten unserer Bevölkerung sein. Sie müssen ihr Wort 
in diesem Fall mit ihrem Namen bekräftigen, damit 
es an Überzeugungskraft gewinnt. 
Wir müssen ein Beispiel geben, das gleichzeitig ein 
Zeichen sein soll, ein Zeichen dafür, daß wir bereit 
sind, den Kampf gegen _ die Reste des Antisemitis-
mus ebenso aufrichtig und leidenschaftlich zu führen 
wie gegen jeden neuen Antisemitismus. Wir müssen 
mit innerer Selbstverständlichkeit die Bitte um Frie-
den, die wir an Israel richten, verknüpfen mit der 
Trauer um 6 Millionen schuldlose Opfer und mit. dem 
Dank für das unabsehbar Gute, das die Juden im, 
Dienste der Menschheit, auch in Deutschland, ge-
leistet haben. Diesen Dank dürfen wir nicht verges-
sen, denn auch damit tragen wir eine Schuld ab, die 
den Toten gegenüber besteht. 
Wir bitten also um Frieden, nicht nur, weil wir den 
Unfrieden als Qual empfinden. Wir bitten um Frie-
den, weil wir nur unter seiner Hut die Dankbarkeit 
abzustatten vermögen, auf die das jüdische Volk mit 
Recht einen Anspruch erheben kann, obgleich kein 
Jude diese Dankbarkeit bis heute gefordert hat. Um 
so wichtiger ist es, diese Dankbarkeit zu beweisen. 
Um so wichtiger aber ist es auch, jedem Juden, der 
heute in unserer Mitte lebt, die Ehrfurcht und Liebe 
zu zeigen, die sich jedem von uns angesichts des alle 
guten Geister aufwühlenden Schicksals der Judenheit 
aufdrängt. 
Aus solchen Einsichten und Empfindungen heraus 
richten wir die Bitte an Israel: „Gewährt uns Frie-
den!" 
Von allen Kanzeln, Kathedern und Regierungsbän-
ken Deutschlands sollte diese Bitte als Anruf an 
Israel und an die kleinste und verlorenste jüdische 
Restgemeinde in Deutschland herausgehen, so laut 
wie ein Schrei! Im Namen der Menschlichkeit, des 
Rechtes, zu dem wir zurückkehren wollen, und im 
Namen .  einer glücklicheren Zukunft. 

Aus dem Sonderdruck der Aktion ‚Friede mit Israel', Hamburg 24, 
Blumenau 27, 8. 4 ff. 

1d) Nahum Goldmann an Erich Lü .th 
H a m b u r g, 17. September (NZ). — Der Präsident des 
jüdischen Weltkongresses und der Jewish Agency, Nahum 
Goldmann, richtete aus Genf an Erich Lüth, den Initiator 
der Aktion „Friede mit Israel", ein Schreiben, in dem es 
heißt: 
„Ich glaube, daß die Aktion, die Sie unternommen 
haben, von erheblicher Bedeutung sein kann. Sie ver-
stehen gewiß, daß der Mangel an irgendeiner offiziel-
len oder spontanen Stellungnahme, sei es seitens der 
offiziellen Stellen, sei es seitens der öffentlichen Mei-
nung in Deutschland zu den Verbrechen, die das 
Naziregime an dem jüdischen Volk begangen hat, 
von der jüdischen Öffentlichkeit, wie audi von allen 

fortschrittlichen und anständigen Menschen in der 
Welt nicht verstanden werden kann. Eine Aktion, 
wie Sie sie unternehmen, würde, wenn sie das rich-
tige Echo im deutschen Volk finden sollte und beson-
ders wenn sie in offiziellen Erklärungen der kompe-
tenten Instanzen zum Ausdruck kommen würde, si-
cherlich einen Widerhall sowohl in der Weltöffent-
lichkeit wie in der jüdischen Offentlichkeit finden. 
Aus diesem Grunde wünsche ich Ihrer Aktion Erfolg. 
Die jüdische Offentlichkeit wird mit Interesse die 
Auswirkungen dieser Aktion und der ihr zu Grunde 
liegenden Einstellung verfolgen." 

Ebenda 8. 23. 
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